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Auch jenseits der Printgestaltung
soll und muss Typografie informie-
ren, emotionalisieren oder unterhal-
ten. Dennoch wird typografische Ge -
staltung beim Vermitteln der Inhalte
häufig vernachlässigt. Und das, ob -
wohl immer mehr hochwertige und
le senswerte Inhalte im Internet ver-
öffentlicht werden.
Ganz offensichtlich wird das Poten-
zial von Schriften gerade beim Web-
design (und bei anderen Medien) zu
wenig genutzt.�Typografie in audio-
visuellen Medien, für Tab lets, Smart-
phones oder im Web-Design sollte
nach anderen Prinzipien eingesetzt
werden als beim ge druckten Me -
dium. Genauso wie ein Umdenken
bei der Entwick lung von Inhalten für
Publikationen im Internet oder auf
Tablets notwendig ist, muss die Ty -
pografie angepasst werden. Auto -
ma tisch geht das allerdings nicht.
Und das hat einen ganz banalen
Grund. Während Drucksachen, Ma -
gazine oder Zeitungen generell im
Hochformat angelegt werden, sind
Bildschirme, Monitore und Displays
querformatig. Noch problematischer
wird es für ein Design, wenn sich die
Darstellung der Ausrichtung des Ge -
rätes anpassen soll, in der das Gerät
ge halten wird. Das mag bei Fotos
noch funktionieren, bei einer durch-
dachten Gestaltung wird es jedoch
schwer.  

Eine eigene Art des Layoutens

Design für Display-Medien ist also
eine in vielen Dingen andere Art des
Layoutens. Dabei spielt die Typogra-
fie eine ebenso wichtige Rolle wie
die Navigation. Vor allem sollte be -
rücksichtigt werden, dass Monitore
nicht als Lesemedien gedacht wa -
ren, auch wenn heute oft mehr am
Monitor als auf Papier gelesen wird. 
Selbst Verbesserungen der Display-
Technologie und höhere Auflösun-
gen ändern nichts an der Tatsache,
dass beim Webdesign und der Dis -
play-Gestaltung die Lesbarkeit ganz
weit oben stehen muss.
HTML (Hyper Text Mark  up Langua-
ge) als Internet-Sprache wurde ge -
schaffen, um strukturierte Textinfor-
mationen und Verknüpfungen zu
er möglichen, nicht um Informatio-
nen zu gestalten. Daher sind Schrif-
tenauswahl und typografische Mög-
lichkeiten eher beschränkt. Der
Webdesigner hat da  rüber hinaus nur
begrenzten Einfluss darauf, wie die
Seite beim An wender dargestellt
wird. Dies setzt sich (theoretisch) bei
neuen Lesegeräten fort. Die Typo-
grafie wechselt aus der Hand des
Gestalters in die des Users oder
Hardware-Herstellers, in dessen Sys -
tem eben nicht Palatino oder Fruti-
ger, sondern Verdana, Arial und
Times angeboten werden. Wechselt
der Text in einen fluiden Umbruch,
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der den Text den jeweiligen Bild-
schirmbedingungen anpasst, kann
das Lesen zum typografischen Alb-
traum werden. 
Durch die Kombination von HTML
mit Cascading Style Sheets (CSS)
haben sich die Gestaltungsmöglich-
keiten jedoch erweitert. CSS ist eine
Formatierungssprache, die vom W3C
(World Wide Web Consortium) zum
Standard erklärt wurde und von
quasi allen Browsern unterstützt
wird. Wenn man so will, ist CSS mit
Stilvorlagen oder Formaten bei Lay-
outprogrammen zu vergleichen, da
es Regeln zur Formatierung und Zu -
weisung enthält, bei denen der Auf-
bau der Seite unverändert bleibt.
Mit diesen Regeln kann auf Texta tt -
ribute, Darstellungsoptionen oder
auch auf die Platzierung von Objek-
ten Einfluss genommen werden.

Hürden nehmen 

In den Anfängen von HTML wurden
Schriftarten ausschliesslich durch
die jeweiligen Einstellungen der
Web browser bestimmt. Es gab keine

Möglichkeit, die auf einer Website
angezeigten Schriften zu beeinflus-
sen. Eine Schriftart musste auf dem
Benutzerrechner installiert sein, an -
sonsten wurde der im Browser ein-
gestellte Standard-Font verwendet.
Wer also ein Design exakt so dar-
stellen wollte, wie es ge staltet war,
muss te Schriften als Bild in die Seite
ein bin den. Mit dem Nachteil, dass
sich die Ladezeiten verlängerten, der
Text, der dann kein Text mehr ist,
nicht kopiert werden kann und von
Suchmaschinen unerkannt bleibt. 
Dies hat sich bei Schriften jedoch
grundlegend geändert. Inzwischen
gibt es Tausende Web-Fonts. Damit
sind Webdesigner nicht mehr auf die
wenigen Systemschriften angewie-
sen, die bei allen Browsern instal-
liert sind. Die Web-Fonts werden so
mit einer Website verknüpft, dass
HTML-Texte für alle die gleiche Ty -
pografie aufweisen können. Dies er -
laubt nicht nur das freie typografi-
sche Ge stalten von Internet-Seiten,
sondern versetzt Un ternehmen nun
in die Lage, Drucksachen und Web-
seiten im gleichen Stil zu gestalten.

Die nächste Hürde: Für die Darstel-
lung von Animationen und Videos
sind Browser auf Plug-ins angewie-
sen. Erst Macromedia beseitigte mit
Flash das Format-Durcheinander.
2005 kaufte Adobe Macromedia
und entwickelte den Flashplayer für
Animationen und Videos. Trotzdem
sieht sich Adobes Flash immer wie-
der harscher Kritik ausgesetzt: Das
Plug-in laufe nicht schnell und stabil
genug und sei zu dem nicht sicher
gegen Angreifer. Derartige Probleme
löst nun HTML5, denn der Internet-
Standard kann Videos, Musik und
Spiele ohne Zu satzsoftware direkt
im Browser darstellen. 

Frei von Zwängen

So scheint sich die Situation für die
Webdesigner einigermassen ent-
spannt zu haben. Erst recht bei An -
wendungen auf Tablets. Hier ist der
Gestalter wieder frei von techni-
schen Zwängen und kann die aus
den Layoutprogrammen bekannten
Tools nutzen. So wird das Editorial
Design auf iPad & Co. massgeblich

von der typografischen Ge staltung 
bestimmt. Ohne eine durchdachte
Typografie besässen diese Publika-
tionen keinen Charme und keine
Individualität. Leser eines Ma gazins
aber identifizieren sich mit ihm, und
zwar nicht nur mit dem Inhalt, son-
dern auch mit der Gestaltung des
Magazins. Designer müssen sich
also auch bei Publikationen auf
Tablets intensiv mit der Typografie
beschäftigen.

Typografische Regeln

Wenn sich die Darstellungen auf
Display-Medien immer mehr den
Drucksachen nä  hern, sind auch die
Regeln für eine gute Gestaltung und
Typografie nicht all zu weit ausein-
ander. Es gelten also die Regel klas-
sischer Typografie, die an dieser Stel-
le nicht aufgeführt werden sollen.
Gestalter kennen diese. Was aber im
Um gang mit den neuen Medien ver-
langt wird: Sie müssen zu nehmend
(programmier-) technisch denken.

Mit dem iPad haben
die Designer wieder
ihre Freiheit bei der
Gestaltung und Typo -
grafie zurückbekom-
men. Einschränkungen
beim Schrifteneinsatz
gibt es nicht mehr.
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